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Um ein Uhr Morgens klopfte ein Greis mit ſeltſa⸗ 
men verwitterten Zugen an die Thüre des Herrn Der⸗ 
villes, Anwalts beim Tribunale erſter Inſtanz im Sei⸗ 
ne⸗Departement. Der Thürſteher bedeutete Jenen, Herr 
Derville ſei noch nicht zu Hauſe. Als aber der Greis 
ſich mit der erhaltenen Beſtellung ausgewieſen hatte, 
trat er in die Wohnung des berühmten Rechtsgelehrten, 
der trotz feiner Jugend unter die hellſten Köpfe des Ge— 
richtshofes gezahlt wurde. Nachdem der zweifelnde Bitt— 
ſteller geſchellt, und Einlaß gefunden hatte, fand er 
nicht ohne einiges Staunen den Oberſchreiber damit 
veſchäftigt auf dem Tiſche im Speiſezimmer die zahl⸗ 
reichen Aktenſtöße zu ordnen, welche morgen an die 
Tages⸗Ordnung kommen ſollten. 


Noch einige Minuten verſtrichen bis zur Heimkehr 
des jungen Anwalts. Er war im Ballanzuge. Der 
Oberſchreiber öffnete die Thüre, und fuhr fort, jene 
Aktenſtöße zu ordnen. Derville riß eine Haarkette, an 
welcher ein Medaillon hing, aus der Bruſt, und warf 
es klirrend auf den Tiſch. Fort, ſagte er halblaut, 
fort mit den ſchoͤnen, lügenhafte Zügen! — Es war 
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das Gonterfei einer jungen reichen Wittwe. Der Advo⸗ 
kat nahm es wieder, und betrachtete es noch ein Mal. 
Ja ſetzte er hinzu; auch das Bild hat, wie Amalie, 
jenes gleißende Lächeln für Alle! Er fuhr mit der 
Hand in die braunen Locken. O des ſeelenloſen Spie— 
les, das ſich dieſe herzloſen, reizenden Larven erlaubten! 
Müde, überſatt bin ich dieſes Treibens, das mir die 
Mitgeſchöpfe nicht im beſſern Lichte zeigt, wie mein Be⸗ 
ruf: er enthült mir die Untiefen menſchlicher Natur; 
im lauten Leben lerne ich die glänzende, eiskalte und 
glatte Oberfläche verachten. Derville litt an einer Krank⸗ 
heit; an der Krankheit ſchoͤner Seelen, denen aus dem 
Weltſpiegel, ftatt des getraͤumten Ebenbildes, eine bäß⸗ 
liche Fratze eingegengrinzt, und deren Lebensfrage keine 
Antwort findet. Bei dem jungen Anwalte hatte ſich 
das Herz, das warme, edelfühleude, noch nicht recht 
mit dem durchdringenden, hellen Kopfe verſtändigt. Der 
Kampf zwiſchen beiden, den friedlicher Vergleich, nicht 
Sieg oder Niederlage Einer Partei, enden ſoll; der 
Kampf, in dem nur die kräftigſten nicht unterliegen, 
die Meiſten es blos zum Waffenſtillſtande bringen, 
Viele an empfangenen Wunden . war hier noch 
nicht ganz vertobt. Arbeit, Abeit! rief der junge Mann, 
und ſtrich mit der Linken über ſeine Stirne. Arbeit 
ſoll die müßigften Dünfte verjagen! Jetzt erſt bemerkte 
er die Anwenſenheit eines dritten, und ſchien wirklich 
einen Augenblick betroffen, da er im Helldunkel den ſelt⸗ 
ſamen Elienten gewahrte, der feiner harrte. 
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Der Greis war fo völlig regungslos, wie eine 
Wachsfigur, dieſe Unbeweglichkeit mußte um fo mehr 
überrafchen, da fie fo ſehr im Einklange mit der gan⸗ 
zen geſpenſtiſchen Erſcheinung ſtand. Der Alte war ver⸗ 
ſchrumpft, mager, ſeine Stirne abſichtlich unter der 
langhaarigen Perrücke verſteckt, die ihm etwas Geheim⸗ 
nißvolles lieh. Wie Nebel umflort ſchimmerten ſeine 
Augenſterne, altem Perlmutter vergleichbar, das mit 
bräunlichem Widerſcheine im Kerzenlichte ſchillert; das 
bleichfarbige, ſcharfgeſchnittene Geſicht, Todten ähnlich, 
um den Hals ein ſchlechtes, ſchwarzes Seidentuch ge⸗ 
ſchnürt; der übrige Theil des Körpers ſo ganz in Schat⸗ 
ten gehüllt, daß lebhafte Einbildungskraft dieſen alten 
Kopf für eine zufällig hingeworfene Silhouette, oder 
ein rahmenloſes Bild Rembrandts halten mochte. Der 
Hutrand, welcher tief in die Stirne gedrückt war, 
warf eine ſchwarze Furche über den obern Theil des 
Antlitzes, und dieſer ſchwarze Schalten bildete einen 
ſchroffen Gegenſatz zu den weißen ſtarren Falten, dem 
farbloſen Ausdrucke dieſer Leichenmienen. Dabei weder 
Bewegung im Körper, noch Lebenswärme im Blick, wohl 
aber ein gewiſſer Ausdruck finſtern Wahnſinns, entwür⸗ 
digender Geiſtesabweſenheit — Grauenerregend! In⸗ 
deſſen mochte ein ſcharfer Beobachter, vorzüglich ein 
Rechtsmann, Spuren tiefſter Schmerzen erkennen, welche 
dieſe Züge verzerrt hatten, wie Regentropfen mit der 
Zeit den ſchönſten Marmor aushöhlen. Dem Arzte, 
Schriftſteller oder Richter, mußte ſich im Anſchauen 
dieſer ſchauerlich erhabenen Linien ein ganzes Drama 
erſchließen. 

Als der Unbekannte den Anwalt gewahrte, durch⸗ 
zuckte es jenen krampfhaft, er nahm ſchnell den Hut 
ab, und erhob ſich den jungen Mann zu grüßen. Das 
Innere des Huͤtes mochte wohl ſehr beſchmutzt und fett 
ſein; die Perücke blieb daran haͤngen, ohne daß es der 
Alte bemerkte: ein furchtbar zerhauener Schädel ward 
ſichtbar; eine tiefe röthliche Narbe, die ſchraͤg vom 
Hinterbaupte bis zum rechten Auge lief, der geſpaltene 
Schaͤdel waren entſetzlich anzuſehn. Unwillkürlich er: 
weckte der Anblick dieſer Wunde den Gedanken: das 
war die Bahn, auf welcher der Geiſt entfloh! — 

in Herr ſprach Derville, wen habe ich die Ehre 
. 2 feben? Oberſt Thabert. — Welcher ? Der 
bei Eylau blieb, entgegnete der Greis. Der Blick, den 
Schreiber und Advokat mit einander bei dieſen Worten 
ſelten, hieß ſo viel als: Ein Wahnwitziger! Mein 
8 le dee Oberſt, ich wünſche Ihnen allein das 
Geheimniß meiner Lage zu vertrauen. Herr 750 
gab ſeinem Oberſchreiber ein Zeichen; dieſer verſchwand. 


Gortſetzung folgt.) 


Co mmunalweſen. 


Mit Befremden hat die Unterzeichnete die traurige 
Erfahrung erlebt, daß von einem krankhaften Gemüth 
der in Nro. 48 enthaltene wohlgemeinte Auffag einer 
unbilligen Interprotation unterworfen worden iſt. Wem 
ein geſundes, lebensluſtiges und von religiöſen Geſin⸗ 
nungen beſeeltes Herz im Buſen ſchlaͤgt, der kann aus 
jenem Aufſatze nichts weiter als die aufrichtigen Wün⸗ 
ſche auffinden, daß das wohlthätige Geſetz der Städte 
Ordnung von jedem Bürger gehörig aufgefaßt, würdig 
behandelt, und dergeſtalt in nützliche Anwendung ge⸗ 
bracht werde, daß der Bibelſpruch zur kräftigen Wahr⸗ 
heit gelange: „Nur daran wird man Euch erkennen, 
daß Ihr meine Juͤnger ſeyd, nur dadurch werdet Ihr 
zeigen, daß Ihr des großartigen Geſchenks würdig ſeyd, 
wenn Ihr die eigentliche Beſtimmung des Geſetzes deuts 
lich vor Augen habt, und wie ein hochgeſtellter Mann 
ſich äußerte daß Ihr bei allen Euren Verhandlungen 
ernſt und leutſelig, mit vorurtheilsfreien Geiſte und 
feſter Treue, Gott, Euer Gewiſſen, die heiligen Namen: 
König und Vaterland, Eure Zeitgenoſſen und die Nach- 
welt liebend im Herzen tragt, feſt im Glauben, an rei⸗ 
ne Liebe, an ein wahres Gefühl, an die ewige Tugend, 
an unſterbliches Recht, und an beſſere Triebfedern, als 
die ſind, welche die Erde uns geben kann, Euch haltet. 
Wenn Ihr eine ſolche trefliche Aufforderung zum recht⸗ 
lichen handeln blos eine ſchöne Redensart nennt, und 
darunter nach leidenſchaftlicher Geſinnung einen heim⸗ 
lichen Jünger, wie weiland der Herrn Iſcharioth, ver⸗ 
muthet, daun fällt mir die Fabel aus Plagemanns Le— 
ſebuche: Der Eſel in der Loͤwenhaut, ein, deſſen Ge⸗ 
ſchrei den Beſitzer eben in keine ſonderliche Furcht ſetzte, 
indem er kaltblütig ausrief: nosco te mi asine. Sollte 
wider alles Vermuthen, denn die Wahrheit wird fo fel- 
ten beachtet, irgend Jemand ſo befangenen Geiſtes ſeyn, 
es als ein gefährliches Experiment anzujeben, wenn 
das Volkblatt es wagt, Artikel aufzunehmen, welche die 
Gebrechen und Thorheiten der Zeit zur Oeffentlichkeit 
bringt, dem wird hiermit in das hohe Ohr geraunt, 
daß ſolche Auffäge, in den Grenzen der Hnmanität ge⸗ 
halten, der Redaktion ſtets willkommene Gäfte find, und 
daß ſolche freimüthige Sentiments immer bevorzugt 
werden, weil ſie bisweilen doch Gutes ſtiften, und das 
iſt, ſoll der einzige Lohn dieſes anſpruchloſen Blattes 
ſeyn, das recht ſehr um Entſchuldigung bittet, wenn es 
nolens volens eine Indigeſtion verurſacht haben ſollte. 


Im vorigen Jahre kämpfte Jemand ganz gewaltie 
wie ein ünglucklicher Schaufpieler, den 90 a 
Gedächtniß ⸗Umerſtützer im Stiche läßt, mit Luft und 
Stundenglas, weil man ihm vermeintlich ſtrauchdiebartig 
die Ehre rauben wollte, und dennoch fürchtete Niemand 
ſolche conpulſiviſche Exclamationen, welche die Todes⸗ 
angſt auspreßte. Eben ſo verhallt jetzt die heiſere Stim⸗ 
me des Rufenden in der Wuſte, daß in offentlichen 
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Blättern keine Schwächen aufgedeckt werden ſollen. 


Hierauf dienet wieder, als ſentimentale Antwort, Ge⸗ 
duld und Schweigen. — — 


Obgleich vielſeitig der ſehr zu beachtende Wunſch 


ſich äußerte es möchten überall zu Erwerbung des 
thatkräftigen Gemeinſinns die Kommunal + Berhandlun 
gen den Charakter der Oeffentlichkeit gewinnen, ſo ge⸗ 
bort ein ganz beſonderer Impuls dazu, die ſo vielen 
gegenüberſtehenden Hemmniſſe zu beſiegen, und dem 
durch fehlerhafte Behandlung zerſtörten Organismus 
neues Leben zu geben. Für die hiefige Stadt ſcheint 
jetzt ein heller Morgen aufzugehen, der mit ſeinem er⸗ 
wärmenden Strahl fo manche herrliche Blüthe zur 
prachtvollen Blume erkräftigen foll, wenn nur nicht die 
ſieggewohnte Leidenſchaftlichkeit ihn mit düſtern Nebeln 
umzieht. Doch wir wollen der jetzigen hoffnungsvollen 
Saat, vertrauen, daß ſie uns nach Gottes weiſen Rath 
eine zufriedene Erndte gewährt, weil die gegenwärtigen 
Verhandlungen, fern von krankhaften Aeußerungen, ei⸗ 


nen gediegenen Charakter haben, der wieder freundli⸗ 


chen Anklang findet. Was haben denn auch fo manche 
gewaltſam hervorgerufene Reibungen bewirkt? 
wahrlich nichts, was der Geſammtheit nur einigen Ge— 
winn gebracht hätte. — Privat-Intereſſe ſpielte gez 
wöhnlich Preyerenz, und fo wurde das Communalwohl 
gefährdet, wie die ſchlagendſten Beweiſe zu Tage lie⸗ 
gen. An Euch, theure Mitbürger, denen das Com- 
munal-Wohl anvertraut iſt, liegt es nun, mit Kraft 
darzuthun, daß Ihr mit gebührender Würde Eure vom 
Geſetz angewieſene hohe Stellung behauptet und in der 
That zeiget; daß Ihr ſelbſtſtändig handeln könnet und 
keines unberufenen Denkratys bedürft. — Zeiget nur 
durch feſten eiſernen Willen, daß nach ſieben unfrucht⸗ 
baren finſtern Jahren auch wieder ſo viele fruchtbare 
fette kommen, und die Zeit der Weinleſe wird vor der 
Thüre ſein. 


Wenn mir auch die ſeltene Gabe der Traumdeuterei 
eines Joſeph im alten Teſtamente abgehet, der frühere 
prophetiſche Geiſt im 19. Jahrhundert längſt verblichen 
iſt, und wohl nie mehr wieder aufleben wird, fo ſchwe⸗ 
ben mir doch günſtige Ausſpizien vor, indem mein 
ſchwacher ſeheriſcher Blick in die Zukunft mir freund⸗ 
lichere Geſtalten vorführt, und ahnen läßt, daß der 
bisherige Libralismus eine andere gefälligere dem heu⸗ 
tigen Zeitgeiſte mehr convenirende Form gewinnen und 
die verſuchte Autokratie in die gebuhrenden Feſſeln ge⸗ 
legt werden wird. An die Stelle eines infidiöfen Ver⸗ 
fahrens wird deutſcher Gradſinn treten und für tadels⸗ 
werthe Ungebührlichkeit eine ſchonende Sprache ihren 
würdigen Platz einnehmen. Durch ein ſolideres Behan⸗ 
deln wird der faſt erſtorbene Gemeinſinn wieder aufle⸗ 
ben und die fträfliche Gleichgültigkeit für das Gemein⸗ 
Weſen ſich von ſelbſt verlieren. Liebe und gegenſeiti⸗ 
ges Vertrauen werden Hand in Hand gehen und ge⸗ 
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meinſam die Schwierigkeiten aus dem Wege zu räu⸗ 
men ſuchen, welche verwerfliche Selbſtſucht aufgeftelte 
bat, nicht der friedlich geſinnte Bürgerſchafts⸗Vertre⸗ 
ter wird mit lebhafterem Intereſſe einen achtbaren 
Kreis von Maͤnnern beſuchen, wo im geſelligen Aus⸗ 
tauſch friedlicher Geſinnungen jeder ſich heimiſch fühlt, 
und alle Privat-Vortheile in den geräumigen Hinter⸗ 
grund gedrängt werden, wo feine niedergehaltene Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ſich unter dem kathegoriſchen Imperadie her⸗ 
vorgearbeitet und er ſeine faſt ganz eingebüßte Majo⸗ 
rennität wieder erlangt hat, indem er keine aufgedrun⸗ 
genen Mentors mehr bedarf und das unwürdig Gän⸗ 
gelband abgeſtreift hat. Zu Euren amtlichen Verhand⸗ 
lungen bedarf es keiner gründlichen Gelehrſamkeit, fons 
dern geſunder Verſtand und ein redliches Herz 
werden dem Beſchließer völlige Geltung und allgemeine 
ae verſchaffen. Abſichtliche Verdrehungen, mit 
unpaſſenden Paragraphen aus den Geſetzbüchern gar⸗ 
nirt, werden dann leichter als gewiſſenloſe Schmuggelei 
erkannt werden, denn ein ſolcher Vielwiſſer, wenn er 
auch das ganze Landrecht buchſtablich im Kopfe hätte, 
iſt nach der ausgeſprochenen Anſicht eines Juſtizbeam⸗ 
ten eben fo wenig ein Rechtsgelehrter, als der Leier⸗ 
ſpieler ein Tonkünſtler. Vermeidet daher ſolche gemeine 
ſchädliche Winkel⸗Conſulenz, ſondern ſuchet vielmehr den 
neugeborenen Frieden zu erhalten, der Euch mehr zur 
Ehre gereichen wird, als ungeziemendes Aufſuchen us 
| fruchtbarer Zerwerfniſſe. . 
Die abgehaltene Inſtallation des neuen Herrn Bür⸗ 
germeiſters giebt jas die ſchönſte Gelegenheit, weſentliche 
Verbeſſerungen ins Leben zu rufen, die Euch bei der 
freien Wahl leiteten. Noch haben ſich Eure Anſichten 
nirgens klar ausgeſprochen, was Ihr unter der neuen 
Ordnung eigentlich verſteht Es will mich bedünken, 
daß die Sonne derr einen Erkenntniß hinter unſern heis 
mathlichen Bergen noch nicht aufgegangen iſt, und es 
mögen wohl die einzelnen Gedankenſpäne wie in einem 
dunkeln Chaos zerſtreut umherliegen. Spannet daher 
Eure Anforderungen nicht zu hoch, wenn nicht Selbſt⸗ 
täuſchung Euch zu voreilig auf unzufriedenem Wege 
führen ſoll. „All zu große Haſt verdirbt den beſten 
Plan und lähmt ſelbſt den kraͤftigſten Willen. Daher 
5 ich das gediegene Sprüchwort an: Eile mit 
Veile. t 


Die vorgeweſene Feier war keine leere Förmlichkeit, 
ſondern fie hat Euch aufs neue zu gegemfeitigen Ver⸗ 
pflichtungen: namentlich zu Eurer erſten Bürgerpflichr: 
zum. Gehorfam aufgefordert, den Ihr nicht brechen 
dürft, wenn ihr auch in Eurer amtlichen Stellung als 
Repräſentanten eine cretrallirende Behoͤrde ausmacht: 
Niemals darf ſich eine contradictoriſche Meinung in 
bitterſamen Tadel ausſprechen, weil ſonſt der duͤſtere 
Schein auftauchen möchte, die Städte⸗Ordnung ſei 
für Euch eine zu frühe Erſcheinung, weil Ihr von dem 
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herrlichen Standpunkte der Civilifation noch zu entfernt 
ſeyd. Damit Ihr Eure gutgemeinten Zwecke am ſich⸗ 
erſten erreicht, fo empfehle ich das wunderſchöne Blüm⸗ 
chen: Beſcheidenheit. 

Ich bitte aber taufendmal um Entſchuldigung, wenn 
ich in der Einfalt meines Herzens meine unſchuldigen 
Wünſche mit der möglichſten Gradheit vorgetragen has 
be, denn mein früherer Lehrer hat mir geſagt, ſie ſei ein 
unverkennbares Merkmal deutſchen Sinnes, den ich auch 


ferner behaupten will. 
Die Redaktion. 


Gedanken am 5. Dezember 1842. 


In deſſen kräftigem Körper, Menſchenliebe, ein freier, 
verſtändiger und muthiger Geiſt wohnt, dem iſt es ſein 
höchſtes Glück, in recht weitem Kreiſe Gutes wirken 
zu dürfen. 

Jetzt wird dies leichter wie jemals, denn auf Preuſ⸗ 
ſens Throne herrſcht der verehrlichſte Regent Europas, 
ein Mufter für alle Volks-Repräſentanten; der ihm 
nachahmt bleibt in der rechten Mitte, denn er kann das 
Wohl des Volks befördern ohne ſich mit der Staats⸗ 
Gewalt zu verfeinden. 


Die Gegenwart iſt nun herrlich zu nennen, weil der 
deutſche National⸗Charakter, Vaterlandsliebe, Liebe zur 
Wahrheit, Offenheit und Redlichkeit in Deutſchlands 
Söhnen ſich wieder zu erkennen giebt. Es iſt jetzt eine 
Zeit des allgemeinen Erwachens der Geiſter, aber eben 
dieſes Erwachen verlangt auch eine bedeutende Ermun⸗ 
terung der Volks » Vorfteher, denn man hofft von ih⸗ 
nen, Vergrößerung unſerer Ordnung, Bequenlichkeit, 
und Eleganz⸗ Vermehrung, Beförderung der Sittlichkeit, 
Aufſchwung der Gewerbe, allgemeine Wohlfahrt, Ver— 
minderung der Armuth durch Arbeits-Zuweiſung, ener⸗ 
giſch ſollen ſie wirken, aber keinem wehe thun; ſie ſol— 
len jährlich ihren Mitbürgern Rechnung vorlegen von 
ihrem Haushalt über das Gemeingut und überhaupt ihre 
Handlungsweiſe nicht verbergen, ſondern ſo viel als 
thunlich zu veröffentlichen, damit ſie an ihren Früchten 
erkannt werden. In Zeit der Noth als die ſind, Krieg 
Theuerung, Feuers⸗ und Waſſers⸗ Gefahr, Peſtilenz, 
rechnet man auf ihre Kraft, Muth und ihre Hülfe ganz 
vorzüglich. A 

Solchen Machtgebern ſind zwar ra ende Perſonen 
beigegeben ohne deren Leiſtung ſie ihren Willen nicht 
zur That werden laſſen können, den Vorſtehern wird 
aber der Verfall des Geſammt⸗ Wohl hauptsächlich 
zur Laſt gelegt, ſo wie deſſen Hebung, 
Ehre bringt. 


beſonders ihnen 


Die menſchliche Macht iſt jedoch nicht allein durch 
Geſetze in Schranken gewieſen, das Glück muß dem guten 
Willen auch zur Seite gehen, denn die Mehrzahl der 

Männer höhern Alters werden gefunden haben, daß 

manche ihrer Plane an unvorhergeſehene Hinderniſſe 
ſcheiterten und eben fo kann es auch Volks⸗Vorſtehern 
ergehen, ſie erreichen oftsmals ihr Ziel nicht, wenn ihr 
Wille noch fo gut, ihre Pläne noch fo richtig durch⸗ 
dacht waren; deshalb darf das Vertrauen der Bürger 
nicht ſchwächer werden, wenn nicht alle ihre Wünſche 
bald in Erfüllung gehen. 

Will der Volks⸗ Vorſteher ſtreng rechtlich handeln, 
dann wird er oft diejenigen am unzarteſten berühren müſ—⸗ 
ſen, die ſich am wenigſten ſchämen üblen Ruf von ihm 
auszubreiten, darum ſollten ſolche Sprecher eben jo ge⸗ 
nau betrachtet werden, wie ihre Reden. 


Hervortreten an das Tageslicht der Oeffentlichkeit 

möge Jeder mit ſeinen Ideen für Gemeinwohl, damit 
ſie am rechten Orte erwogen und wenn ſie zweckmäßig 
befunden werden und es möglich iſt, ſie in Erfüllung 
gebracht werden können. 
Jedee gute Bürger beweiſe, daß auch er Meiſter iſt 
im vollen Sinne des Wortes, in feinem eignen Wir- 
kungskreiſe und zeige ſich für das allgemeine Wohl un⸗ 
aufgefordert thätig, betrachtet die Bürgerſchaft als eine 
Familie an die er mit Wohlgefallen ſich gekettet fühlt, 
und freudig bietet auch jeder andere Mann zum Wohl⸗ 
ergehen der Bürgerſchaft die Hand. 


Glücklich find die Städte zu nennen, wo Bürgermei⸗ 
ſter, Magiſtrats-Mitglieder und Stadtverordnete jeder 
freimüthig fuͤr das Wohl der Stadt ſpricht und ſorgt, 
und doch alle dieſe Herren in freundlicher Beziehung 
nur als eine Perſon betrachtet werden können, dann 
wird das Sprüchwort an ihnen und der übrigen Bür⸗ 
gerſchaft in Erfüllung gehen: Einer für Alle und 
Alle für Einen! und ſich die Königlichen Behörden 
gern in dieſen ſchönen Bund anſchließen, denn unſer 
Meiſter auf Preußens Throne, will ja Einigkeit und 
Harmonie im ganzen Volke. - 


Näthſel. 


Ich ſteige flügellos gen Himmel, o i 
Und bin des Kranken Arzt und See 
Verlört auch alles ihr, behaltet ihr mich doch, 
Flieht er im Ernſt zu mir, vet? ich den Sunder noch. 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 49. 
Leinwand. 


Hierzu eine Beilage. 


